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Nr. 15 Aarau, 12. April 1924 VI. Jahrgang

Aus der Bundesversammlung.
Bern, den 10. April.

Mit heute ging die Frtthjahrssession der
eidgenössischen Räte zn Ende. Das Parlaments-
gebäirde mit seiner immer gleichen Treibhans-
lempcratnr schien in diesen kühlen Lenzestagen
ans den Nationalrat eine besondere Anziehuugs-
kraft auszuüben. Mit Zähigkeit hielt er gegenüber

dem Stäuderat am Beschlusse fest, die Session

in eine dritte Woche hinein zn verlängern.
Das Mißverhältnis, welches sich für die zeitliche
Abwicklung der Geschäfte daraus ergibt, daß im
Nationalrat eine viermal größere und teilweise
recht redefreudige Mitgliederzahl znm Worte kommen

will — mau denke auch an die Fülle von
Interpellationen und Motionen, die 198 National-
ratskvpfen entspringen —, dies Mißverhältnis hat
vhon öfters zu leichten UnmutSerosionen im Rate
ker Stände geführt. Allein Meinungsäußerungen,
wie sie der Vertreter des Standes Schwyz, Herr
Dr. Näbcr, kürzlich tat, es möchten sich die
Herren Volksvertreter im großen Saal etivelcher
Mäßigung im Reden befleißen, wirken immer
recht verschnnpfend bei denen, die es angeht. —
Man will es nicht dein Ständerat allein überlassen,

„gründlich" zn sein, oh nein, auch der Nationalrat

erhebt Anspruch auf das Prädikat. Leider
bekommt aber die nationalrätliche Gründlichkeit
ein etwas schiefes Gesicht, da sie zumeist nur darin
besteht, daß sich sechsmal mehr Redner im gleichen
Gedankenkreis bewegen.

Der Nationalrat machte sich zn Beginn der
zweiten Sessionswoche hinter die Beratung der
Hilfsaktion für schweizerische Versicherte bei deutschen

Lebensversichernngsgcsellschasten. Die
Diskussion nahm wesentlich schärfere Formen an, als
bei der Behandlung im Ständerat. Der Bundesrat

und vor allem die Leitung des eidgenössischen

Versichernngsamtes mußten sich recht unangenehme

Dinge sagen lassen. Gewiß mit Unrecht,'
denn ihnen kann man eS nicht zum Vorwurf
machen, daß vor dein Kriege Gesetzesbestimmungen

fehlten, welche die ausländischen
Versicherungsgesellschaften zur Kantionsstellung in
Schweizerfranken zwangen. Kleinlich mutete es

an, daß Herr de Rabourö aus Genf den Antrag
stellte, die Hilfsaktion des Bundes ans Versicherungen

bis 25,999 Fr. zu beschränken, anstatt bis
auf 59,999 Fr. zn gehen, wie der Bundesrat
beantragte und der Ständerat bereits beschlossen

hatte. Sein Antrag fand keine Gefolgschaft. Im
Laufe der Beratung entstanden einige Differenzen

zum Ständerat, die aber in Minne beglichen
wurden. Zn Beginn der dritten Sessionswoche
wurde das Bnndesgesetz über die Hilfsaktion von
beiden Räten in der Schlnßabstimmnng angenommen,'

im Ständerat einstimmig, bei einer Anzahl
Enthaltungen, im Nationalrat gegen eine kleine
welsche Minderheit. Viele Tausende voir geschädigten

Versicherten atmen nun vielleicht auf,- sie

haben zwar Einbuße erlitten, aber dank der
Hilfsaktion doch nicht alles verloren! Die schweizerische

Solidarität erwies sich in ihrem Falle nicht nur
als schönes Wort, sondern als lebendige Tat. Die
Kommissionsreferenten, die Herren S ch iip b a ch

und Mvrard im Nationalrat und Herr Keller,

Aargau, im Ständerat, haben sich um den

guten Ausgang sicherlich Verdienste erworben.
Einen unbefriedigenden Verlauf nahm die

Behandlung einer andern Gcsetzesvorlagc, durch
welche bestimmt werden sollte, daß mit einigen
Ausnahmen Vermögensstücke fremder Staate» in
unserm Lande nur dann beschlagnahmt werden
dürfen, wenn der andere Staat nicht Gegenrecht
hält. Zur KriegSzeit hatten sich Fälle ergeben,
welche eine Regelung dieser Materie nahe legten.'
Obwohl sich gewiegte Juristen im Rate und auch

Bundesrat M vtta mit Eifer für das Gesetz

erklärten, vermochten sie doch nicht den Widerstand
zu brechen. Dieser stützte sich auf die Anffassnng,
daß das Gesetz den Grundsatz der Gewnltentren-
nung verletze und der rechtlichen Basis entbehre.
Mit einer Mehrheit von nur 13 Stimmen beschloß

der Nationalrat Nichteintrete» auf die Vorlage.
Vielleicht gelingt es dem Stäuderat,. die
Angelegenheit in andere Wege zn leiten.

Als erfreulich darf man cS dagegen bezeichnen,

daß der Nationalrat das Bnndesgesetz über
die Förderung der Arbeitslosenversicherung
vollständig durchberiet und annahm. Es stellt dies
Gesetz die Verwirklichung eines alten Postulates
dar, das Räte und Ocffentlichkeit schon von 39

Jahren beschäftigte und nun in dieser Zeit
wirtschaftlicher Krise auf besonderes Verständnis rechnen

durste. Im Jahre 1893 wurde in der
Volksabstimmung eine Initiative abgelehnt, welche in
die Bundesverfassung den Grundsatz des Rechtes
ans Arbeit einfügen wollte und die es dabei aus
die Einführung des Arbeitsnachweises nnd der
Arbeitslosenversicherung abstellte. Von da an
verschwand die Forderung der Arbeitslosenversicherung

mit Bundcsmitteln nicht mehr von der
Bildfläche. — Die vorberatenden Behörden für das
Bundesgesetz stellten sich auf den Standpunkt, daß
eine umfassende obligatorische Arbeitslosenversicherung

des Bundes zur Zeit ans unwiderstehliche

Hindernisse stoßen würde und daß deshalb
zum Erreichbareil zu greifen sei, nämlich zur
Förderung der Arbeitslosenversicherung durch
Zuschüsse des Bundes a« ösfentliche und private
Arbeitslosenkasse». Die Mehrzahl der Räte schloß
sich dieser Auffassung an, anch die Vertreter der
Arbeiterschaft befreundeten sich mit dieser Lösung.
Die Opposition gegen das bescheidene Snbven-
tionSgesetz kam von rechts, aus den Reihen der
Bauernpartei. Die beide» Zürcher, die Herren
Bopp nnd Witnderli, stellten den Antrag
ans Nichteintrete». Ihr Fraktiousfrennd,
Herr Gelpkc ans Basel, gesellte sich ihnen zu,
indem er die Verfassungsmäßigkeit der Borlage
bestritt; dieselbe verläßt nach seiner Ansicht den
Boden gesunder Realpolitik; sie begibt sich in die
Gefilde — der Sozialisiernngsexperimente!
Arbeitslosenversicherung ist, nach Herr» Gelpke,
lediglich eiir Betäubungsmittel, das nur
die Symptome, nicht aber die Krankheit erfaßt!
Der originelle Basler stellte den Antrag, die Vorlage

an die Kommission zurückzuweisen, damit
diese die Frage der verfassungsmäßigen Grundlage

nochmals prüfe und die finanzielle Tragweite

feststelle. Doch der Rat fühlte sich wenig

überzeugt von dieser neuesten Betäubungsmittel-
Lehre; er lehnte die Rückivcisung ab. Nach
aufklärenden und überzeugenden Boten von Herrn
Mäch le r, St. Gallen, und von Bundesrat
Schnltheß sprach er sich mit großer Mehrheit
für Eintrete» aus; nur ein kleines Trttpplein
sammelte sich um den Antrag Bopp. In der
Detailberatung erlitt das Gesetz keine wesentlichen
Abänderungen, obschvn es weder von links noch

vvic rechts an Anträge» fehlte.
Der Mittwoch war der Tag der Motionen,

Postulate und Interpellationen. Gleichzeitig
behandelt wurden ein Postulat Nobs und eine
Interpellation Weber, St. Gallen, die sich beide ans
die Aufrechterhaltung der Mieterschntzverordnun-
gen bezogen. Herr Weber wünschte zu erfahren,
wie cS mit der Ueberleitung dieser NotstandSver-
ordnung in bleibendes Recht gehalten werden
solle. Bundesrat Häverlin gab beruhigende
Zusichernttgcn; damit rief er aber einer kräftigen
Opposition ans der Mitte des Rates. Diese er-
kläte sich gegen jede Verlängerung des Mieterschutzes,

der eine Rechtsungleichhcit zugunsten der
Vermieter schaffe. Bei einer recht gereizten Stimmung

wurde das Postulat schließlich mit 51 gegen
4t Stimmen gutgeheißen. Glatt kam eine Motion

Odinga zur Annahme, welche anregt, in:
Jahre 1925 eine schweizerische Betriebszählung
vorzunehmen. Die neuesten amerikanischen
Anleihen von Bundesbahnen nnd Bund veranlaßten
Hern Vanmberger zu einer Interpellation,
ans die Finanzminister Mnsy mit fast endloser
Beredsamkeit antwortete. Er vermochte nicht recht

zu überzeugen, daß Amerika die einzig günstige
Finanzquelle sei. Es wurde deutlich erklärt, daß
der Augenblick da wäre, um Anlcihensfragcn
wiederum vor die Bundesversammlung zn bringe»
nnd auf nationalem Boden zu lösen, wie dies vor
dem Kriege der Fall war. Znm Schluß kam anch

eine recht nncrqnickliche Angelegenheit zur Sprache.
Von soztaldcmvkratischer Seite wurde eine

kleine Unkorrektheit, die Minister Schreiber in
Stockholm beging, dazn benutzt, nm diesen um
unser Land verdienten Mann an den Pranger
zn stellen. Herr Schreiber hatte vernachlässigt,
dem Bundesrat sofort mitzuteilen, daß der Mietzins

des Gesnndischaftsgcbändes in Stockholm
gesunken sei. Das bot nun Anlaß, ihn böswilliger

Verheimlichung zn bezichten. Bundesrat
MMta stelte die Sache ins richtige Licht und rief
laut in den Saal hinaus, daß Herr Schreiber das
Opfer eines erbärmlichen Denunzianten geworden

sei. Derjenige, den es anging, saß während

der Verhandlungen in der Diplomatenloge.
Die großartig anfgebanschte Geschichte zerfiel in
ein Nichts. —

Der Stäuderat befaßte sich in der zweiten
Sessionswoche mit der Aushebung der allgemeinen

Briefpostbestellnug an Sonntagen. Ein
Postulat de Dardel und Enderli hate den Bundesrat
eingeladen, hierüber Bericht zn erstatten. Es ist

bekannt, daß die Aufhebung der Svnntagspost-
bcstellnng schon in einer große» Zahl von Ge
meindcn durchgeführt ist; -3139 Gemeinden, welche
82,8 Prozent der Gefamtbevölkernng unseres
Landes umfassen, haben auf die Zustellung der

Sonntagspost verzichtet; Städte wie Zürich, Ba--:
sel, Bern, St. Gallen, Winterthur, Lnzern, Viel,
Freiburg, Schaffhansen, Ehnr, Herisan, Lugano,
Solvthnrn, Aaran, Baden n. a. haben sich mit
Neuerung abgefunden. In 13 Kantonen und
Haibkantonen st der Svnntagspvstbesteldienst, in
19 weiteren Kantonen für mehr als die Hälfte der

Bevölkerung aufgehoben. Im Waadtland dagegen

erhalten immer noch vier Fünftel der Bevölkerung

ihre Svnncagspost zum Frühstück und im
.Kanton Genf wandert der uniformierte Briefträger

Sonntags noch überall von Haus zn Haus.'
Und doch sind die Erfahrungen, die man mit der

Aufhebung der-s sonntäglichen Briesvertragnng
macht, selbst in den verkehrsreichsten Zentren
keineswegs nngünstige. Man gewöhnt sich rasch

an die Maßnahme; ja, man empfindet ihre ethische

Wirkung als höchst wohltätig. Die Po st

Verwaltung tut das Mögliche, um den Bedürfnisse»
der Bevölkerung entgegenzukommen, indem sie

Sas Abholen der Postsachen erleichtert, die Ex-
preßznstellnng gegen eine kleine Gebühr eingeführt

hat. Die Aufhebung bedeutet für die Post-
verwaltung eine Ersparnis von 329 Angestellten,
in Geld umgesetzt von rund einer Million Fr.
Kein Wunder, daß sich Bundesrat Haab, der
immer darauf bedacht ist, den Betrieb so zn gestalten,

daß die Post wiederum zu einer Einnahmequelle

des Bundes wird, stets energisch für die
allgemeine Aufhebung eintritt.An Widerstände»
fehlt es aber nicht. Die Vertreter der Stände
Genf, Waadt und Nenenbnrg wehrten sich gegen
das Ansinnen, ans die Sonntagspost zn verzichte».
Herr Bbguin von Neueuburg fand im Gegenteil,

daß es angenehm wäre, wenn die Post wieder
zn den vvrkriegszeitlichen Mehrleistungen zurückkehrte.

Trotzdem erklärte sich der Rat mit Mehrheit

für die Zustimmung znm Bericht des
Bundesrates, das heißt für Billigung der Bestrebungen

der Pvstverwaltnng, almälig die vollständige
Aufhebung der Sonntagspostvertragnng zn erreichen.

Der Rat ging sodann über zur Beratung
deS Berichtes über die 4. Nölkerbundsvcrfamm-
lung im Herbst 1922. Kommisswnspräsident
Jsler, Aargan, wies fein abwägend auf Erfreuliches

nnd Unerfreuliches ans der Tätigkeit deS

Völkerbundes hin. Der vielbesprochene Garantie-
pakt, der von diesr Völkerbnndsversannnlnng
beraten und in ihrem Auftrag vom BölkerbnndSrat
an die angeschlossenen Staaten zur Anfichtänße-
rung geleitet wurde, rief selbstverständlich einer
Aussprache. Bundesrat Motta nnd der scharfsinnige

Tlzurganer Jurist Böhi, die in Bölkerbnnds-
sachen nicht eben gleichgestimmte Seelen sind, fanden

sich gut zusammen in der Meinung, daß dieser
svnderbündlerische Pakt für die Schweiz außer
Betracht falle. Herr Vöhi vertrat den Standpunkt,

daß der Pakt überhaupt im Widerspruch
steht zn den Grundsätzen des VvlkerbnndSvcrtra-
ges und daß diese Auffassung von der Schweiz
ans bekundet werden sollte. Besprochen wurde
auch die Frage der Verantwortlichkeit der Staaten

für politische Verbrechen, die auf ihrem
Territorium begangen werden, eine Frage, die
gerade von unserem Land von besonderer Vcdcn-

JeuMewn.

Aus meinem dänischen Wanderbuch.

Von Marie Theres Bnhl-Banr.
i (Nachdruck verboten.)

In den warmen Vorsommertage», die meinem
Ztaatseramc» als Volksschullehrrrin folgten,
ward meine Reise in den Norden beschlossen. Ich
trug noch nicht viel Mehr Wissen vom Leben in
mir, als mau mit achtzehn Jahren nnd einem
dauernden Studium sachlicher Schulbücher hal>en
kann und war froh, als ein Studienfreund meines
Vaters, ein bekannter dänischer Anatomc, uns
den Vorschlag machte, mich tu seine Familie
aufzunehmen, damit ich in Dänemark mit seinen
beiden Töchtern die Hochschule zur Ergänzung
meines Studiums besuchen und zugleich anch alle
die Handfertigkeiten erlernen könne, die den
Frauen der nordischen Gegenden eigen sind.

Meine Angehörigen, denen daran lag, daß
ich einmal mit einem ordentlichen Fundament
meine» Berns ausübe, sagten gerne zn und so

wurden nieine Sachen anfs neue gepackt und
mein Vater begab sich mit mir anf^ic Reise.

Dänisch hatte ich schon lange gelernt, also,
dachte ich, kann eS gar, nicht fehlen. Das viele
Neue und Schöne der Fahrt machte mich völlig
selig und ich sah die Welt wie ein ganz allein für
mich erwecktes Wunder an. Die schönen Städte
nnd fremden Orte, daran wir vvrübcr fuhren,
das Meer und die vielen Schiffe, die fremden
Namen und Laute, die ich hörte: alleS war so

wunderbar. Daß in andern Städten n. fremden
Ländern auch Menschen wohnen, die arbeiten und
fleißig sind und durch ihre Tüchtigkeit etwas
leisten, darüber hatte ich nie nachgedacht. Allein,
ich glaube, das Leben nimmt die Menschen dort
am ernstesten in die Schule, wo ihm die nächste
innere Erkenntnis mangelt. Mir wenigstens
geschah so. Gleich beim ersten Bekanntwerden mit
den dänischen Freunden erlebte ich mein blaues
Wunder. Im Seminar Hatte ich gelernt: Dänemark

ist ein armes Land. Seine Bewohner leben
von Fischerei und Ackerbau, wo letzterer möglich
ist usw. Also setzte ich wenig Kultur voraus.
Ich habe nicht gewußt, dqß besonders die Einfachheit

ihre eigene, nicht zu unterschätzende Kultur
hat nnd denkende Menschen weise und wahrhaft
frei macht. Mit Spannung erwartete ich daher
Herrn Madsen lBaters Freund) und seine Tochter

Gnu ne, die uns in Christiania treffen wollten.
Wirklich standen sie auch schon am Hafen, als wir
landeten nnd ich war angenehm überrascht, zwei
tadellos gekleidete Menschen vor mir zn sehen,
die nicht im geringsten den Eindruck der Kultur-
lvsigkeit oder der Weltfremde machten. Im
Gegenteil. Meine eigene vermeintliche Perfek-
tigkeit erlitt schon bei der Begrüßung einen
kläglichen Stoß. Der Bater uub der Freund
begrüßten sich anfS lzerzlichste, ich wollte mich Fräulein

Gunne zuwenden und redete mit dem besten
Gewissen dänisch, allein ich hätte Chinesisch sprechen

tönneu, das Fräulein hätte mich gerade so

wenig verstanden. Was tun? Vater nnd Herr
Madsen spazierten bereits eine halbe Tagereise
vor uns her nnd waren in eine Unterhaltung
versunken, daß ich mich ruhig ränsprn konnte,
wie ich mochte, ohne daß sie sich einmal umge¬

schaut hätten. Gnnne redete sehr höflich auf mich
ein und ich sagte ebenso höflich, baß es mir
furchtbar leid täte nnd ich keinen Rat wüßte,
aber verstanden haben wir uns nicht. Endlich
Gnnne: „Maa jeg bnde dem a Baelg Chokolade?"
(Darf ich Ihnen ein Stückchen Schokolade an-
ibeten?) Damit richtete sie im Gehen eine offene
Schachtel Katzenzungen zu mir her.

„Tak!" sagte ich und griff hinein, während
ich innerlich dein Himmel dankte, daß ich endlich,
endlich etwas begriff. Wir machten nun, daß
mir die Herren einholten und als Herr Madsen
daß wir nns nicht verständigen konnte», frug er
nach meinem Englisch und zuletzt wars möglich:
Gnnne und ich unterhielten uns englisch. Jedenfalls

wars anch geradebrccht, aber helfe was
wolle.

Um nns beide für die eben ausgestandene
Trostlosigkeit zn entschädigen, machten ivir nach
einer Erfrischung im Hotel gleich einen Aufstieg

auf den Trogner zn den Sennen. Säter,
nennen sie sich.

Bergauf ging die Straße, hinaus durch die
Stadt. Gleich an deren Ende wogten uns grüne
Getreidefelder entgegen, einzig schön wurde der
Rückblick ins Tal, lauter stille Bilder abendlicher
Berklärtheit hatten wir vor Augen, bis der
Fichtenhochwald nnS die Aussicht benahm. Nach etwa
zwei Stunden langte» wir in der Sennhütte au.
Es war schon Abend und wir wollten oben
übernachten. Der Senne, der zugleich die Weinstube
nnd die Herberge besorgt, war freundlich nnd
öffnete nns einladend die Türe auf den Altan.
Bor Ueberraschung brachten wir keinen Ton liber
die Lippen. Unter uns brauste in einzigartiger

Stimme der Wald. Millionen Vanmwipfel ragten

in einer Silhouette znm Himmel nnf und
unten im Tal glänzte blau und klar das weite,
große Meer, wie die Straße in die Ewigkeit.
Klein, fern und in strahlender Schönheit wie
einst Vineta, breitete sich Christiania an seinem
User ans. Alles Stolze der Nähe daran überholt

von der Großartigkeit der Umgebung seiner
Bergwelt.

Ist die Welt so schön? staunten wir nns an.
Zum Nachtmahl setzten wir uns in die hvlz-

getüfeltc Stube. Draußen dunkelte es, während
im .Kamin die riesigen Holzblöcke knisterten und
die rote Glut das Zimmer zauberhaft erhellte,
bis der Senne die Tranlampe brachte.

Niemand sprach viel. Wir waren lauter
einfache Menschen, auf die die Natur stärker wirkt
als auf Leute, die in vielen Genüssen groß
geworden sind und so standen wir noch immer unter

dem Eindruck des eben erlebten Fernblicks
in die Welt.

So saßen mir bis gegen 10 Uhr. Ehe mir
unsere Schlafstätte aufsuchten, öffneten wir noch
einmal die Türe. Das Brausen des Waldes
war verstummt. Die Bäume schliefen. Aber
über nns wachte der Himmel mit seiner
Sternenpracht, wie ei» im WeihnachtSkerzenglanz
schimmernder Dom.

Ein goldener Tronm schien mir die Schönheit

der Erde.

(Fortsetzung folgt.)



mng ist und bei der es im Völkerbund seine

Stellung zu wahren hat.
Aus der Reihe kleinerer Geschäfte, die der

Ständerat in den letzten Sessivnswvchcn behan

delte, seien nvch hervvrgehvben, die Vorlagen be

treffend öerErhöhnng der Tabakzöttc n. des Zolls
für Benzin «nd Benzol, sofern sie motorischen
Zwecke» dienen. Es sind das eine Art indirekter
Steuern, die Raucher und Autofahrer nicht un
empfindlich treffen. Genehmigt wurde die llcber-
cinkunst zwischen der Schweiz und Italien
betreffend die Schissahn ans dem Langen- nnd dem

Lngancrsee? dieselbe entspricht nicht in allen Teilen

den Wünschen der Schweiz, stellt aber doch

eineil Fortschritt in der Regelung des Verkehrs
mit dem südlichen Rachbarstaate dar.

Die Frühjahrssession 1924 hinterläßt den

Eindruck, daß man sich in den Natsälen »ach

stürmischen Zeiten allmälig wieder zur ruhigen
gedeihlichen Arbeit zurückfindet. I. M.

Nachträglich ein Wort zum Hitlerprozeß.
Wochenlang hat der Münchener-Hochverrate-

Prozeß die Spalten der großen Tagesblätter in
Anspruch genommen. Unmöglich Ding für daS
Franenblatt. Es hat auch nicht über Prozesse zu
berichten, sondern nach Möglichkeit seine Leser-
schast über das bedeutendste politische Geschehen
im Anstand zn orientiere». Aber der Münchener-
Prozeß war stark polnisch, hochpolitisch in Gegenstand

und Führung. Wir konnten ihn also nicht
leschweigen. — Die Sache hätte eigentlich vor
Reichsgericht gehört, war doch der famose Putsch
vin 8./!». November 1923 gegen die Reichsregie-
nng gerichtet. Aber Bayern läßt sich nicht von
tzcrlin regieren, geht nicht »ach Leipzig vor
Gericht, sondern bayrische Sache nnd bayrische Leine
werden in München abgewandelt. So kam der
Prozeß vor bayrisches Volksgericht, so etwas wie
ein Gcschworncngericht. — Ein «Unikum, dieser
Prozeß, lind eine Tragikomödie, wie sein Gegenstand,

der Hitlcr-Lndcndorsspntsch. Es gibt so viel
Menschliches, Allzumenschliches in dieser Welt:
Waö wachte den Prozeß in München vesonders
auffallend, zum „Umtiun"? Daß die Angeklagte»
das Wort nnd fast «eich die Leitung führten! daß

sie sich vom Pnblitnui, von der öffentlichen
Meinung, von Stadt und Land getragen fühlten, von
der Straße gefeiert wurde». Nicht nur, sondern
auch die stille, kaum verhehlte Sympathie der
Richter genossen. Was sagten die Männer, die

als Angeklagte zitiert waren, die Hitler, Pöhner,
Kricbel, Dr. Weber ete.? Hochverrat? Es kann
keinen Hochverrat gegen Hochverrat geben. Gegen
das ungcsühnte Nove m bc r ve rb rechen von 1S18 (die
deutsche Revolution) richtete sich unsere Tat, gegen
die schändlichen Marxisten sSozialdemokraten),
die damals Deutschland verrieten, in Schande und
Elend brachten. Dort, im verjudeten Berlin sitzen
die Hochverräter n»d ihre Regierung, die D«utscl>-
land fortgesetzt von den Fremden schmähe»,
beschimpfen, berauben, versklaven, mit Fußtritte»
traktieren läßt. Gegen sie und ihre Afterversas-
snng von Weimar, die wir nicht anerkennen, wollte»

wir nach Berlin ziehen, um eine Regierung
besserer deutscher Männer an den Platz zu setze«.

Und dann hinaus mit den Fremden aus der Ruhr,
über den Rhein und über die Grenze! Wie unsere
Bäter vvr IM Jahren, 1813/14, taten. Man hieß
es damals und heißt es heute noch die deutschen

Befreiungskriege. Auch wir wollte» und wollen
Deutschland befreieil. Und auch Kahr, Lossow und
Seisser, Bayerns Generalstaatskommissar und der
bayrische Reichswehrgcneral etc. wollte« so, fiele»
danu plötzlich ab und verrieten uns zusammt der
großen, heilige» Sache. So sind auch sie Berräter,
zwiefache Verräter. Hitler sagte offen heraus.
„Wenn wir Hochverräter sind, dann muß ich mich
billig wundern, daß die Hereil v. Kahr und v. Lossow

mit Oberst Seisser nicht neben uns sitzen.

Nebrigens ist Hochverrat das einzige Verbrechen,
das nur gestraft wird, wenn es mißlingt." Wäre
es gelungen, so wären wir die Befreier des

großen deutschen Vaterlandes geworden.
In solchem Sinne sprächet! die auf der

Anklagebank, manche mit dem Glauben und mit der
Kraft der Ueberzeugung, Hitler, ein Mann, der
geneigt scheint, seine Worte schon für Taten zu
nehmen, mit dem Feuer der Begeisterung für
seine Mission, die er doch noch zu erfüllen hoffe.
Ist es eilt Wunder/daß sie und er besonders
Einfluß auf daS Voltsgcmüt und auf die Jugend

gewannen, ans die Jugend, die, dem Leiden und
Dulden abgeneigt, sich lieber und leichter für die
rasche, opferwillige Tat entflammt? Sie gewannen

auch die Nichtre oder hatten sie zum voraus
gewönne», und — dürfen wir es sagen? —
anscheinend mehr oder weniger anch die Rgierung.
— Für den Eingeweihten kommt zn dem gezeichneten

patriotischen Ideal noch eine intime Ergänzung:

„In Deutschland Bayern voran!" Das
gesunde Bayern soll Deutschland führen statt dem

verjudeten, vom Marxismus überwucherten
preußischen Berlin. Welcher echte und rechte

Bayer nnd Münchener dächte und hostfe nicht so?
Es wird freilich nicht unzeitig ausgerufen. — (Es
gab ilt den Müuchcnertagen viel interessante,
allgemeine und spezifisch bayrische Bolkspsychologie
zu beobachten.)

Sie hätten in München den Prozeß lieber
vvr einem geschlossenen Richterkollegillm in stiller
Kammer abgetan. Aber es ging in unserer Zeit
nicht an, der erregten Öffentlichkeit den Mii-
gennß vorzuenthalten, und diese hat auch reichlich
teil genoinnien und mitgewirkt. Immerhin war
wohlweislich zum vornherein beschlossen worden,
nach Bedürfnis die Öffentlichkeit doch

auszuschließen, was ziemlich oft geschah, allemal dann,
wenn es breuzlich zn weredn drohte, und so habe»
anch die großen Zeitungen gerade das Wichtigste
oft nicht zn wissen bekommen. — Ans der
Handhabung des Prozesses, seinem Verlauf wuchs daS

Urteil wie die Frucht ans der Blüte hervor. In
München hättet! es viele noch „besser", kaum jz-
inand schlimmer (strenger) erwartet. Mit
feierlichem Ernst wurde die Urteilsverkündung
eingeleitet: DaS Gesetz über alles! Ihm müssen wir
gerecht werden, wenn es auch schmerzt, lind dann
kam das Minimum der zulässigen Strafe für
Hochverrat (Hochverrat --- Umsturzversuch gegen eine

Verfassung und den verfassungsmäßigen Sta-n
und seine Behörden): 5 Jahre Festung (nicht etwa
entehrendes Zuchthaus) für die erste Gruppe, 13

Monate für die zweite. Unzulässig herabgemindert:
I Gruppe ans t» Monate Wvhlverhalten, dann
Erlaß des großen Restes. 2. Gruppe: sofortiger
bedingter Straferlaß, Freilassung. — Kein Gesetzbuch

begünstigt den Hochverrat mit diesen modernen

Geschenken. Während man, wie eS scheint,

in München jetzt nvch auf Mittel und Wege sinnt,
den Dentschvölkischcn zulieb auch die t> Monate
noch zn verflüchtigen, begegnen Prozeß und
Urteil, die ,Lustizkv»lödie", der „Aprilscherz", außerhalb

Bayerns in Deutschland selber und im Ausland

vorwiegend scharfer Zensur, wie wir vorige
Woche schon angedeutet. Das Urteil, offiziell, weil
es nicht anders ging, eine teilweise milde
Verurteilung, wird im Effekt eher eine moralische
Veivbignng und Ermunterung sein. So erscheint

die gesunde „Ordnungszelle" Bayern, von der

Dentschlands Gfundnng ausgehen sollte, heute

eher, wie ein Bayer selber sagte, als eine „Un-
vrdnungszcllc", der Herd eines Wahnes, der

Deutschland zum Verhängnis werden könnte.

Umschau.

In Bayern haben letzten Sonntag die Land-
tagswahlen stattgefunden. Sie haben der bisher
überwiegenden führenden bayrischen Bolkspartct
starken Eintrag getan. Sie wird zwar mit ihren
33 Mandaten noch die stärkste, aber von ferne
keine Mehrheiispartei mehr sein. Dentschool tische

17, Sozialdemokraten 14 Stimmen. Die andern
Nominatlonen weniger' Es ist nicht abzusehen,

»vie bei solcher Zersplitterung eine regicrungssä-
hige Mehrheit zusammengebracht werden soll, u.

es wird schwer sein, eine Regierung zu bilden,
die mit eine», solchen Landtag noch regieren
kann. — Zn fürchten ist, daß die Reichstagswahlen

im Mai ei» ähnliches Ergebnis habe» werden.

So scheinen Parlamentarismus «nd
Verhältniswahl zusammen zum Bankerott zn treiben.
Wen» sie nur nicht vorher noch die Staaten selber

bankerott machen!
Die Anfrage bezüglich einer vorgeschlagenen

Bersassungsrevisi»« lourde ill der Volksabstimmung

mehrheitlich mit nein bfchieden.
Auch Italien hat am Sonntag seine

Kammerwahlen gehabt. Es ging fast auffallend ruhig

zu. Mussolini hat seine Zweidrittelsmehr-
heit, sogar noch etwas mehr. Enttäuschen »rag es

ihn, daß die Sozialisteil, die er ebensalls sür den

Faschismus einzulocken hoffte, noch in ziemlicher
Zahl unter eigener Flagge zurückkehren werden.
Das Drittel der Opposition wird durch seine

Zersplitterung in gilt ei» halbes Dutzend
Parteien und llnterparteien vollends ohnmächtig

pestalozzis Vrauibriefe.
».

Nichts kann zum Verständnis und zur
gerechten Bewertung der Menschen mehr beitragen,
als eilt guter Einblick in den psychologische» Aufban

ihres Wesens. Die Natur schasst Tausende
von psychischen Individuen, von denen keines dem
andern restlos gleichen kann, die sich aber doch
in Gruppen ähnlich sind. Typenlehren, Charak-
terologien geben uns Systeme dieser Gruppe«.
Sie beschrieben ihre vorwiegenden Eigenschaften,
weisen ihre Vorzüge auf nnd vergleichen ihre
Möglichkeiten.

Schweizern ist heute vvr andern die Typeu-
lehrc des Znrchers Jung bekannt, der die Menschen

nach der „Richtung" ihrer psychischen Energien,

»nd nach ihrem der Außenwelt vorwiegend
zngeivandten oder von ihr abgekehrten Verhalten
ln die beiden Grllndtypen der Introvertierten
und der Extravertierten einteilt. Sicherlich ist
mit diesem Einteilungsprinzip allerhand gewonnen,

letztes Verständnis bringt sie aber nicht, sie
scheint uns nicht eine „oberste" Eintcilnng zu
geben, sondern sich mit Merkmalen zn befassen,
die im gedanklichen System der Differenzierungen

weiter unten liegen.
In einer Einleitung von wenigen Seite»

gibt nun Panl Höbe rlin als Mitheransgc-
ver der Pestalvzzi-Briefe den kurzen Abriß einer
Charaktervlogie mit dem Ziel, in Pestalozzis

Wesen Einblick zu verschaffen. Für die Schüler
Häberlins, sür die Leser seiner großen Psychologie,

ist sie ein leicht verständlicher neuer Bau¬

stein an seinem großen System, in Sem er
gedanklich die Wirklichkeit zusammenfaßt nnd
erklärt. Ob sie Lesern, die den Aufbau dieses
Systems (vcrgl. „Der Geist und die Triebe",
„Leib und Seele", „Der Gegenstand der Psychologie"

desselben Autors) nicht in gleichem Maße
verfolgt haben, ebenso selbstverständlich richtig nnd
erschöpfend ist. muß dahingestellt bleiben. Die
Bedeutung des Häberlin'scheu Lebensiverkes liegt
eben in seiner geschlossenen Systematik. Utld die
einleitende Charakterstudie zn Pestalozzis Vrie
sen empfängt ihren Wert hauptsächlich aus ihrem
systematischen Verknüpftsein mit dem Gesamtsystem

ihres Verfassers. Sei» letztes großes Werk,
„Der Geist und die Triebe" (Basel 1923), führt
den logischen Nachweis der Zugehörigkeit der
menschlichen Individuen zum kosmischen Ge-
samtvlganisnlus. Au dieses Werk schließt sich

nun, hier zum erstell Mal schriftlich niedergelegt,
eine Charakterkundc an.

Sie ist außerordentlich gedrängt. Auf 1ö
Seiten ist die ganze Studie gebracht, die doch in
der Hauptsache nur der Person Pestalozzis gilt,
und individnalpsychologischc Grundbegriffe nur
gibt, n», an Pestalvzzi damit arbeiten zn können.
Wir können ihre» Inhalt darum hier nur
andeuten, wollen wir nicht gar ausführlicher werden,

als der Autor selbst.
Der vorwiegend „geistbestiminte" Mensch steht

in typischem Gegensatz zum vorwiegend dnrch sub
jektive Interesse» bestimmten. Den Leser, dem die
Häberlin'schen- Begriffsbestimmungen nicht geläufig

find, wird die demNichtphilosvphen (n.,»Trost,
auch einigen Philosophen vom Fach!) ungewohnte
Verwendung des Wortes „Geist" (Geistigkeit) für

sein. Der Regierung kann es doch nützen) „zeigt
mir der Freund, was ich kann, so lehrt mich der
Feind, was ich soll".

England. Die Regierung Mac Donald hat im
UnterhanS wieder Schlappen geerntet, zweimal
knrz nacheinander. Sie hatte ein Gesetz gegen die
Wohnungsnot eingebracht. Es bestimmte, daß
Arbeitslose« die Wohnung nicht gekündet werde»
dürfe. Die Mehrheit lehnte eine solche

Ungerechtigkeit ab, welche die Hauseigentümer um
ihr Besitzrecht bringe» würde. Mac Donald
verbesserte: Die Wohlfahrtsämter der Gemeinden
(Armenbehörden) sollen die Miete bezahlen. Anch
das wurde abgelehnt, da die nnberechenbarc Last
diese Aemter und die Gemeinden selbst crdrük-
ken könnte. Neue Variante: Der Staat wird
bezahlen. Konservative nnd Liberale lehnten
wieder ab: Dem Staat, dem starken, dem tont ke

monde, näher bezeichnet, den Steuerzahlern, auch

ihnen könnte die nicht abschätzbare Bürde
untragbar werden. Zinn war das Gesetz in erster
und ziveiter Lesung abgelehnt. Und doch sehen
anch die „Bürgerlichen" ein, daß etwas iir der
Sache geschehen müßte. Aber Mac Donald hat
gelernt, daß das Lastcnnmladen im Unterhaus
nicht so leicht nnd einfach geht wie in einer Ar-
beitervcrsammlnng. Er wird sich anstrengen
müssen, nui einen weniger anfechtbaren Weg zu
finden. Im Unterhaus gefragt, was er nnn zu
tun gedenke, antwortete er, daß er sich der
Ordnung süge, wonach ein zweunat abgelehntes
Gesetz in derselben Session nicht mehr vorgelegt
werden dürfe. Also Vertagung. — Zum voraus
hatte Mae Donald gemeint, die Arbeitslosigkeit
dnrch Belebung der Industrie wegschassen zn
können, dachte an die Gewinnung Frankreichs zur
endlichen Lösung des KriegSznstandes in Europa

ete. Nnn hat er kürzlich etwas unmutig im
Unterhaus gesagt, er besitze kein Zanberniittel,
um die Industrie ill Flor zu bringen, da sie

nicht von ihm, sondern von den Käufern, also
vom Weltmarkt, von den Zeitverhältnissen
abhänge. Ein Extremer seiner Partei habe indessen
jüngst geäußert, er werde nächstens irgend etwas
gegen das Gesetz tnn, um ins Gefängnis zn
kommen, und so rvenigstens passiv etwas sür die
Arbeiterschaft zn tnn, statt im Unterhaus das
unfruchtbare Gerede einer sogenannten Arbeiterre-
giernng anznhören. Styl la rechts, Charybdis
links. Mae Donald inag sehen, wie lange es

ihm gelingt, gesund nnd heil und regierungs-
freudia zwischendurch zu komme».

Frankreich. Poinearö kam jüngst in der
Debatte über seine „Thronrede" in die Lage, neuerdings

Erklärungen über seine fernere Anßen-
politik geben zn müssen. So wiederholte er äber
und abermals, daß das Nnhrpfand nicht ans der
Hand gegeben, die Besetzung nicht ohne volle
Bezahlung allsgegeben werde. Er »nterschied aber
zwischen wirtschaftlicher und militärischer Besetzung.

Die wirtschaftliche könne aufgegeben werben,

wenn die zn erwartenden Berichte der
Expertenkommissionen vollwertige», und vvllgaran-
tiertcn Ersatz böten. Aber die militärische müßte
in reduziertem Maße auch dan noch aufrecht
erhalten werden, zu sofortige,» Eingreifen bereit,
wenn Dentschlaud in Erfüll,»« seiner Pflichten
wieder saumselig werden wollte.

Mittwoch S. sind die Berichte der Experten
nun eingereicht worden. W große Druckseiten.
Veröffentlicht sind sie »loch nicht. Aber die
Zeitungen sangen an, Auszüge zu bringen. Eni-
scheidungsreiche Tage und Wochen scheine,»
bevorzustehen. Wir hoffe«, nächste Woche mehr zn wissen.
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Eine Anregung.
Je größer der Umfang der Frauenbeivegung

wird, je lebendiger »nd vielgestaltiger alle ihre
Gebiete nnd Zweige werden, desto notwendiger
wird es, auch in alle» Tagesbättern von dieser
Arbeit zn reden. Wohl haben wir unser Frauenblatt,

nnser Mouvement und noch viele kleinere
Blätter, ivelche sich fast ausschließlich in den
Dienst der Frauensache und der Fraueninteressen

stellen. Aber alle, die sie abonnieren, stehen
gewissermaßen in nnserer Arbeit, auf unserer
Seite. Eine Hauptaufgabe der allernächsten Zeit
wäre, durch eine regelmäßige nnd sorgfältige
Bedienung der Tag es presse immer mehr auch

alle jene mit Frauenarbeit bekannt zn machen,
lvelche sich heute noch aus Prinzip oder Jndif-

die den subjektive» Trieb«vünschen „entgegengesetzte

Einstellung oder Sehnsucht des Menschen"
nach „Freiheit von der Subjektivität", nach
„einem mit allem andern geeinten Dasein der
Harmonie und der Jnteressenvereinigung" stutzig
machen und ihm anfänglich das Verstehen er-
schlveren. Was gemeint ist, wird aber ans der
Darstellung außerordentlich klar.

Subjektivität und Geistigkeit. Das sind die
oberste,t Kategorien. Gleichzeitig die beiden Pole,
zwischen denen die wirklichen Menschen in allen
Abstufungen einzureihen sind. Nähere Merkmale:
die Art der Geisttgkeit, das sittliche oder das
ästhetische Verhalten, .das Verwirklichende gegenüber

dem Schauenden. Aller Geisttgkeit gemeinsam.

die Frömmigkeit, d. h. grundsätzliche Hingabe

alt die geforderte Harmonie. Weitere Un-
terscheidungsmöglichkeiten nach der Stärke der
Lebensenergie» des Individuums, dnrch lvelche
die absolute Stärke der Geistigkeit oder Ungei-
stigkeit bestimmt ist. Stärkste Htngabesähtgkeit
a,r die ttbersubjektive Idee ist Genialität,
Geistigkeit schlechthin.

Pestalozzi besitzt diese Genialität. „Man
müßte einem Leben wie diesem gegenüber blind
sein, sollte man nicht sehen, daß hier, innerhalb
des Menschenmöglichen, eine Gestalt vor uns
steht, mit der gerade nach Reinheit nnd Stärke
der Geistigkeit nur Wenige zn vergleichen sind.
Wir stehen beschämt vor dieser Fähigkeit der Hingabe

des eigenen Ich nnd seiner Sonderinter-
essen an die Idee selbst."

Aber neben diese unübertreffliche Frömmigkeit
— „er ist ei« Nachfolger Christi, wie wenige"

— tritt der Drang, in der Wirklichkeit zu schaffen.

ferenz ablehnend verhalten gegenüber allein,
was von Frauenseiie kommt.

Die meisten, die in unserer Arbeit mir der
Presse zu tun hatten, wissen, daß es an vielen
Orten noch eine mühsame Sache ist, in den Ta-
gesblättern einen kleinen Raum für Franen-
fragen von allgemeinem Interesse zn erhalten,
auch da oft, wo für aktuelle Fragen wie z. V.
bei Abstimmungen, Wahlen und dergleichen ohne
weiteres anch den Frauen das Recht der
Meinungsäußerung zugestunden wird. Es gibt aber
anch Blätter, welche je und je den Franc» Gast
recht nnd freundliche Ausnahme in ihren Spalten
gewährt haben. Ans die setzet! wir unsere Hofs
nuitg bei der Anregung, denen diese Zeilen gelten.

—
Die Winterthurer Fraueitzelitrale Hai, in

Erwägung der Notwendigkeit einer Erfassung
immer größerer Kreise, in, Laufe des Winters
an die beiden Redaktionen des „Neuen Winter-
thnrer Tagblattes" und des „Landboten" ein
Gesuch gerichtet um monatliche, bezw. halbmonatliche

Zurverfügungstellung einer Spalte (jewei-
len am ersten TamStag deS Monats), zur
Ausnahme von allerlei Nachrichten und Mitteilungen

ans der Frauenbewegung und der öffentlichen

Arbeit der Frau. Diesem Gesuch ist von
beiden Blättern in liebenswürdigster Weise
entsprochen worden, so daß heute ein kleiner Presse-

Ansschnß der Franenzentrale für das nötige Ma
tcrial sorgt, welches sie den Redaktionen zur
Verfügung stellt, die es dann unter dem Titel
„Frauenarbeit und Franeninteresscn", die einc

im SonntagSblatt, die andere im Tagesülntt
erscheinen läßt.

In dieser Rubrik sollen keine Diskussionen
über Frauensragen gejührt werde», sondern sie

sollen lediglich der Ausnahme von kleinen
Artikeln, Mitteilungen, Bilchcrankündigungen,
'Nachrufen usw. diene», und so anch allmählich den

Leser der Tagespreise in das große und
volkswirtschaftlich so wichtige Gebiet der Franenar
bcit einführen. Es gibt iv der Schweiz einige

Blätter, die bereits von sich ans der Frau von

Zeit zn Zeit eine Seite eingeräumt haben: aber

viele von ihnen dienen mehr Mode-, Sport- und

Unterhaltnngsfragen. Im Interesse n n s e r e r
Arbeit wäre es, in allen Tageszeitungen Raum
und Gelegenheit zn erhalten von den Dingen
reden zu können, die sür nns wichtig sind, nnd

sie so behandeln zn können, daß sie Zeugnis
geben von dem hohen sittlichen und sozialen Ernst,
der ein Hanpimerkmal unserer schweizerischen

Frauenbewegung ist. El. St.-v. G.

Bereits haben anch die Genferinnen diesen

Weg eingeschlagen nnd die Zusage verschiedener

Zeitungen, wie „Travail". Genevois", erhalten,
alle 14 Tage sür Rachrichten aus der Frauenbewegung

und Kranenarbeit ihre Spalten öffnen

zu wollen. Air der „Tribune de Genève"
arbeitet schon seit längerer Zeit ein Vorstandsmitglied

der Genferischen Stiminrechtssektlon iv
diesem Sinne regelmäßig mit. Die Red.

-î
Eine Vorstandsfltzung des internationalen

Stimmrechtsverbandes in Paris.

Am 1». und 20. März hat der internationale
Stimmrechtsvcrband nnter dem Vorsitz von MrS
Ajhby eine VorstandSsitzung in Paris abgehalten.

Auf der Traktanöenlistc standen Berichterstattungen

der verschiedenen Kommissionen,
darunter ist diejenige über die Nationalität der
verheirateten Frau von besonderem Jnteresse. Der
Vorstand hat dazn folgende Resolution genehmigt

und sie der Presse mitgeteilt:
„Der Vollzugsausschuß des iuternatlonalen

Stimmrechtsverbandes begrüßt das Vorhaben
der Regierungen von Norwegen, Schweden und
Dänemark, ihren betreffenden Parlamenten Gc-
sctzesvorlagen über die Landeszugehörigkeit der
verheirateten Frau zn unterbreiten. Er macht
ans die mißliche Lage der Frauen aufmerksam,
lvelche aus gesetzgeberischen Widersprüchen aus
diesem Gebiete entstehen, und erklärt es für
wünschbar, daß zur Besprechung der Frage eine
internationale Konferenz von Regierungs-Ver-
tretern einberufen werde, welche den vom
internationalen Siimmrechtsverband anfgestellteu
Entwurf zu prüfen hätte, nachdem grundsätzlich
eine verheiratete Frau das gleiche Recht wie ein
Mann haben sollte, ihre Landeszugehörigkeit zu
behalten oder zu wechseln."

Die Beziehungen mit dem Völkerbund und
dem internationalen Arbeitsamt sind die besten,-

Mademoiselle Gourd, der als Vorstandsmitglied
die Verbindung des internationalen

Stimmrechtsverbandes mit den Genfer Institutionen
obliegt, rühmt deren Wohlwollen nnd Höflichkeit

sittlich z» handeln. Hier aber, beim Hinaustreten
in die Welt der Taten, versagt Pestalvzzi:

das ist die subjektive Eigenheit seiner Person,
in der die tiefe Tragik seines Schicksals begründet

liegt. Er ist unfähig zur praktischen
Durchführung deS in der Idee Erkannten, dem er sich

ergeben hat.
^ -Wir wollen nicht langer bei der Wiedergabe

deS vortrefflichen Bildes verweilen, das Häberlin
zeichnet. Er kennt alle die subjektive,« Bedingtheiten

der genialen Persönlichkeit, dennoch »vird
er ihr gerecht in allem Positiven, das sie in sich

schließt. Pestalozzi ist bald von überschwänglichem
Lobe iibergossen, bald mit verächtlichen kollektiven

Vorurteilen erledigt worden. Hier treffen
nüchterne Worte das richtige Maß in Anerkennung

des Guten nnd des Unvollkommenen.

Von Hans Franck.
Der Tag hat müde mich gemacht.
Ich sage allen Gute Nacht.
Dem Vater und der Mutter mein.
Den Tieren »nd den Blumen fein,
Dem Tisch, dem Stuhle und dem Buch.
Dem Teller, Becher und dem Krug.
Was heà Freude mir gemacht —
Ich sag ihm Dank und Gute Nacht.
Wenn wir einander mm nicht sehn --
Wir bleiben darum doch bestehn,

In Gottes Gnade eingehüllt.
Hat ihren Lauf die Nacht erfüllt,
Tun wir die Augen wieder aus
Zu einen» neuen Taaeslauf.



zegenüber den Postulaten dee Frauenbewegung
ans inieniativnalem Gebiet.

Der Vorstand bat auch die Möglichkeit von
Stndenreiscn in „befreite Länder" ins Auge
gefaßt für Delegierte und Journalistinnen von
noch nicht befreiten Ländern, die ans diese Weise
die Wirkungen und Resultate des Franenstimm-
rechts mit eigenen Augen und au Ort und Stelle
studieren könnten. Ebenso ist die Schaffung
eines internationalen Vvrtragsdicnstes von einigen

Ländern gewünscht worden. Zweifellos würde
ein. solcher internationaler Austausch von Red
nerinnen zwischen den einzelnen Ländern sehr
verbindend wirken.

Sollten im kommenden Mai eilte genügende
Zahl von Delegierten der Stimmrechtsverbände

,an dem Kongreß zur Verhütung der Kriege
teilnehmen, so würde die Gelegenheit benutzt werden,

eine Zusammenkunft der Nationalprüsidcnt-
iunen einzuberufen. Der Stimmrechtsverband
hat sich ferner im Gebiet der britischen Neichs-
auSstellung einen kleinen Pavillon gesichert, in
dem er feine Tätigkeit in den angeschlossenen
Ländern zur Darstellung bringen und zngleich
einen Verkauf von kleineu Gegenständen organisieren

wird, die für die betreffenden Länder
besonders charakteristisch sind und von den Natio-
nalverbänden gestiftet werden sollen.

Neben diesen Traktanden kamen noch Fragen
mehr interner Natur, wie Finanzen (äußerste
Sparsamkeit notwendig). Ins Snsfragii iimmer
noch zu wenig Abonnenten), Verkauf des „Suffrage

des femmes en pratigue (Auflage beinahe
vergriffen), innere Organisation des ständigen
Sekretariates usw. zur Sprache.

Einen Tag vor dieser Vorstandssitznng hat
in Paris die Generalversammlung des
französischen Stimmrechtsverbaudes, der „Union
française pour le suffrage" stattgefunden, a» der
unsere Mlle. Gourd teilgenommen hat und über
die wir in der nächsten Nummer berichten ,vollen.

' chen Briefen wissen wir, wie nicht nur die Gäste,
sondern glich ihre Gastgeber eine schöne geistige
Bereicherung aus diesem Znsammensein
empfangen durften. Sind es doch lauter geistige,
seiugebildete Frauen der Kulturschicht Deutsch-

^ lands, denen wir helfen möchten, durch ein Kraft-
schvpfen ihre Arbeit weiterführen zu können.

Anmeldungen nimmt mit herzlichstem Danke
entgegen: Frl. Elisabeth Zellweger, Basel, An-
gensteinerstraße 10, sowie die Redaktion dieses
Blattes. Auch die Frauenzentralen sind gewiß
gerne bereit, Anmeldnngen an diese Stellen wei-
terznkeiten.

Ferienaufenthalte für deutsche Frauen!
Dürfe» wir, im Angesicht des Frühlings, der

wiederkehrenden Wärme und Sonne nud der

neu auflebenden Tatensrende wohl noch einmal
eine Herzensbitte wagen?

Im letzten Sommer haben wir einer Anzahl
deutscher erholungsbedürftiger Frauen liebevollste

Gastfreundschaft vermitteln dürfen. Don manchen

dieser Franen wissen wir, daß dieser Schwei-
zeranfenlhalt für sie geradezu entscheidend
geworden ist »ild ihnen die Arbeitsfähigkeit
zurückgegeben hat. Sie können ihrer Dankbarkeit
nicht genug Ausdruck geben. In Mannheim auf
der Generalversammlung des Bundes deutscher

Franenvereine kam mehr als eine ans uns zu

und versicherte uns wieder n»S wieder, wie
dankbar sie immer noch für alles Gebotene sei.

In Mannheim haben wir aber auch gesehen,

Saß unsere Ferienversorgnng noch nicht als
abgeschlossen oder überslützig betrachtet werden
kann. Als wir in der großen Versammlung
etwas Umschau hielten und die Gesichter und
Gestalten uns ansahen, wie viel beängstigende
Magerkeit, wie viele ach wie schmale Gesichter
fielen uns da ans, besonders unter den Jüngern,
aber auch unter den Aeltern, denen man deutlich

die Spuren großer Entbehrung und
Müdigkeit allsah. Und dabei waren es alles Frauen
von einer seinen Geistigkeit, Geistes- und
Liebesarbeiterinnen im feinsten Sinne des Wortes.
Es war »ns klar: Unser Werk der Ferienversorgnng

muß in diesem Sommer seine

Fortsetzung finden, ein Unterlassen käme einem
Steckenbleiben mitten ans dem halben Wege

gleich.
Und so wagen wir dieses Jahr nochmals

die herzliche Bitte an alle die, die Räume und

Mittel dazn haben:

Stellt «ns auch für diese« Sommer «ieder

Ferienplätze für erholungsbedürftige deutsche

Geistes- und Sozialarvriterinnen zur Verfügung!

Werbet auch in Eurem Bekannteukreise
dafür, verbreitet den Gedanken. Wir hoffen
zuversichtlich in vielen Lagern auf ein freundliches
Echo. Namentlich die Franenzeutralen, die so

sehr niitgeholfen haben, den Hilfsgedanken
durchzuführen, möchten wir herzlichst bitten, sich nochmals

für dieses Ferienwerk einzusetzen. Sie
dürfen es mit guten« Gewissen tun: Aus man-

Diimmerung.
Von Gertrud Bürgt.

Die Wolken sind schlafen gegangen. Irgendwo
hinter den Bergen. Nun treten die Sterne

an, einer »ach dem andern. Bis der ganze Himmel

mit goldenen Blüten übersät ist. Ihre
schimmernden Strahlen snchen sich, gleiten
gegeneinander, ohne sich je zn erreichen.

Auf ciller Terasse ain See sitzen Menschen.
Eilt Paar alte und ein Paar junge und plaudern
über die Schönheit des Abends.

„Er ist wie ein großer Menschenfreund, der
nach des Tages Kampf, ein Versöhner, über die
Erde geht," sagt ein alter Herr, während seine
Frau wohlgefällig Betfall nickt.

„Wie entzückend rnhig jenes Segel zieht",
ruft ein junges Mädchen aus, das von feinem
Sitze emporgeschnellt, plötzlich Bewegung geworden.

—
„Und diese Silberschlangen, die fortwährend

gegen die Ufer Zischen."
Man bewundert, fühlt Freude, sich eins wähnend

ill glückhaster Empfindung.
Nur eine Frau, halb jung, halb alt, sinnt

reglos zu den Sternen. Dieses Nacheinander-
greifen-wollen, Sich-zu-einander-sehiien. ohne
jemals Erfüllung zu finden, schmerzt sie. Und
doch: Warum, wozu? Sie spüren es ja nicht.
Und nur das Tiesbewußte kaun wahrhaft Weh
bereiten.

Von den Bergen kommt ein leiser Wind.
Streichelt tröstend das Haar der Frau, die Stirne.
Zum ersten Mal au diesem Abend lächelt der
Mund. Oesfnet sich halb. Wie eine Rose, die
unter Schmerzen erblühen will.

Schweizer. GemeinnMiger Frauenverem.
Die Generalversammlung des schweizerischen

Gemeinnützigen Franenvereins soll am Ib. und
17. Juni 1924 ill Basel stattfinden. Die Sektion
Basel schlägt als Thema für einen Vortrag vor:
„Was gehen die Versichernngsfragen die Frau
an?" Reserentin Dr. Salome Schneider, Sekretärin

der eidgenössischen Steuervermaltung. Der
Vorschlag wurde vom Vorstand gutgeheißen, weil
die Frauen gerade in Versicherungssragen bis
jetzt zu wenig ausgeklärt wurden.

Erholungsstätten für kinderreiche Mtter.
Eine hochherzige Spende der Buren hat es

dem Gustav Adolf-Verein durch Vermittlung des
Direktors der inneren Mission ermöglicht. ein
großzügiges Ferienwerk für kinderreiche
erholungsbedürftige Mütter durchzuführen, das über
die Feriensürsorge hinaus reiche Frucht trug.
Gewiß wird man auch bei uns, ivv der
Gedanke der Ferienversorgnng überlasteter
Hausmütter lebendig ist, gerne Näheres hören. Die
„Deutsche Hausfrau" schreibt darüber:

Vor drei Jahren began das Werk. Fünfzig
Leipziger Mütter durften während sechs Wochen
Gäste des Genes«ngsHeim in Bad Lansick sein.
Was sie dort erfuhren an anfopfernder Fürsorge
der Schwestern, die den müden, abgearbeiteten
Franen jeden Wunsch fast von den Augen
ablasen, siel ans fruchtbaren Boden. „Liebe erzengt
Liebe": die tiefe Dankbarkeit in den Herzen
jener Mütter setzte sich um in eine nie vorher
gekannte Hilfsbereitschaft, in ein unbedingtes
Einstehen aller für einander. Nach den sonnigen
Frühliligsivvchen voll gemeinsamen, frohen
Erlebens ergab es sich für diese M Franen von
selbst, sich zn einem Bund zusammen zn schließen,
der als einzigstes Gesetz das der reinen, selbstlosen

Nächstenliebe anerkennt.
Hanssrane» des wirtschaftlich so hart

bedrängten Mittelstandes, Mütter von zahlreichen
meist kleinen .Kindern, oft ohne genügende häusliche

Hilfe haben einander in diesen drei Jahren
beigestanden in jeder Not des Lebens. Angefangen

bei den „Klicknachmittagen", au denen in
jeder Woche einmal eine Anzahl voll ihnen bei
einer der Hilfe besonders bedürftigen „Lansick-
schwester" erschien, um, wie die Heinzelmännchen,

in wenig Stunden den ganzen Flickkvrb
leer zu stopfen — bis zu dem gemeinsamen Tragen

schweren, seelischen Leides gibt es wohl keine
Lebenslage, in der die „Lansicker" sich nicht ill
tätiger Liebe und herzlichem Berstehen beigestanden

hätten. Einmal im Monat versammeln sich
regelmäßig alle zn einer Aussprache über
allgemeine und persönliche Angelegenheiten. Wichtige
Frauenfragen, zum Teil auch politische Tagesfragen

werden besprochen, allerlei Dinge des
täglichen Bedarfes, vor allen: Kindersachen, werden
vertauscht oder verschenkt. All die großen nnd
kleinen Svrgeuschiffe finden hier ihren sicheren
-Hafen, nnd das frohe Lachen, das sie einst in
Lansick in unvergeßlich schöne» Frühlingstagen
lernten, nimmt diesen Frauen für ein paar
Stunden den grauen Alltagsstaub von der Seele.

Auch in den folgenden Jähret» — 1922 und
1923 — fand der Direktor der innere» Mission
Mittel und Wege, je SO—60 Mütter als Gäste
»ach dem Lansicker Genesungsheim zu bringen.
Da war es für die Franen des ersten Jahres
eine Selbstverständlichkeit, die wohl keine von
ihnen als Pflicht, sondern jede als reine Freude
aufgefaßt hat, die Kinder der „Neuen" zu sich zu
nehmen und damit auch diesen hilfsbedürftigen
Müttern eine sorglose Erholungszeit z» ermöglichen.

Das wechselseitige „Kinderabnehmen",
auch bei Krankheiten, Geburten, dringenden Reisen

usw., spielt im Bund dieser kinderreichen
Mütter eine große Rolle. Ganz im Stillen wird
hier der Beweis erbracht, daß es selbstlose Liebe
gibt, die weder nach Dank noch nach Lohn fragt,
sonder,r ihr tiefstes Glück allein in einein
verstehenden, gütige»» Gebe» findet.

Plötzlich fällt ein Stern. Stäubt, ein
goldener Funke, am Himmel hin.

Die Frau erschrickt und weiß: So gleitet
auch mein Leben einst jäh in die Nacht. Abgelöst
von den Andern, ohne mit ihnen verbunden
gewesen zu sein. Dann kommt die Ruhe. Die ist
das Glück. — Ihre Augen werden
tiefblau, wie Himmel über unendlicher Einsamkeit.

BUcher.

Fliegende Kochbiicherei. Gesammelt von Marie

Arnold. Nr. 1: Ostergerichte, Warme
Eierspeisen. Nr. 2: Frühlingsgemüse, Sommergemüse,

Salate. Je 32 Seiten mit 68 Rezepten.
Preis 1 Fr. Zürich, Verlag Orell Jttßli.

Diese schmücken Heftchen eröffneil eine Serie,
die ill ihrer Anlage ebenso originell als praktisch

ist.
So wird in der gelben Nr. 1 die Herstellung

aller erdenklichen warme» Und kalten Speisen
beschrieben, in denen die Eier den delikaten Aus-
schlag geben. Die grüne Nr. 2 zeigt an etwa 70
Beispielen, wie reich und verlockend die Auswahl
nil Gemüsen und Salaten ist.

Die tresslich knapp und sachkundig verfaßte»
Rezepte nehmen aus spärlich und reichlich
garnierte Börsen gleicherweise Bedacht. Mit ganz
bescheidene» Spesen werden mm die Kochbeflis-
senen sich eine kleine, sehr nützliche und zuverlässige

Kttchenbibliothek anschaffen können, de»m diesen

beiden erste»», freundlich aufgenommenen
Heftchen werdeil in Kürze ein paar ebenbürtige
nachfolgen.

Gegen den „Abbau" der Frauen
in Veutschland

fand in Berlin am 10. März eine große öffentliche

Protestversammlung gegen die schematifche
Durchführung der Abbanversorgung statt, zn der
der Bund deutscher Franenvereine alle in
Betracht kommenden Organisationen aufgefvrdert
hatte. Vom Standpunkt der sozial interessierten
und arbeitenden Frauen und der Mütter wurde
gegen die dadurch drohende Zerstörung der
Wohlfahrtsarbeit, gegen die Gefährdung des Vil-
dungsweseus und anderer öffentlicher Aufgaben
Stellung genommen.

Em SchNcherdank-Abend.
Soeben fliegt uns die „Thüringische Landes-

zeitnng Deutschland" zu, die einen längern
Artikel liber einen Schweizerdank-Nbend in Weimar

enthält, den der Verein Frauenbildung —
Fraueilstlldium veranstaltet hat. In dem mit
festlichem Grün und unserer Schweizerfahne
geschmückten Saal habe sich ein großer Kreis von
führenden Frauen aus dem Wohlfahrtswesen,
ein Vertreter des öffentlichen Wohlfahrtsamtes,
der Vorsitzende deS Weimarer Schweizerbnndes
und zahlreiche weitere Teilnehmer zusammengefunden,

um dem allgemeineil Bedürfnis nach

einem öffentlichen alle Herzen erfüllenden Dank
Ausdruck zn geben.

In Weimar sind die Wadensivileriiinen und

die Gemeinden des Znrichsceufers. Wir wisse«,

mit welcher Liebe auch die dortige» Franen an
die Arbeit gegangen sind und eben das hat Weimar

heransgespürt: Diese Liebe, die hinter
aller (nicht nur der Weimarer) Hilfe war, diese

Sehnsucht, endlich über dem Politischen das

rein Menschliche zn seinem Rechte kommen zn

lassen.
Wir erwähnen diesen Dankabend ganz gewiß

,licht, iveil es uns um den „Dank" zu tun ist,

denn beim Dankempfangen ist doch immer so

etwas wie Verlegenheit dabei. In der

bevorzugten Lage des Spenders zn sein, darin liegt

ja kein Verdienst, und das andere ist eine solche

Selbstverständlichkeit, daß — nun daß eS eben

fast ein bißchen peinlich ist, daß es nicht als

solche angesehen wird.
Das Schöne an diesem Dankabend ist also

nicht der „Dank", sondern die Wärme menschlicher

Beziehung, die dahinter am Werke war und

das alles geknüpft Hai. D.

Eine Förderung der Wohnkuttur des Volles.

Unter dem Druck der herrschenden

Mlngsnot. aber auch in Erfüllung eines stark

propagierten politischen Programms hat stch die

Wiener (sozialdemokratische) Gemeindeverwal-

tnng dazu entschlossen, in den Älks
größere Wohnbauten mit einigen tausend Bolts
Wohnungen zu errichten. Die Meinungen über
die Frage, ob es Sache der Gemeinde sei. Häuser
zu bauen — der Bevölkerung wurde eine erhebliche

Wohnbansteuer ausgelastet — oder ob es

nicht vielmehr ihr Amt wäre den Wiederbeginn
der normalen und freien Bautätigkeit mit allen
Mitteln herbeizuführen, sind sehr geteilt. Das
Wohnungsproblem, das viele europäische Lällber
so stark beschäftigt, ist in Oesterreich ein Politikum
geworden, das sich von wirschaftlichen Argumentationen

nicht anfechten läßt. Man mag nun über
diese Frage im Sinne der Stadtverwaltung denken
oder nicht, sicher ist, daß sie sich bemüht bei den

neuen Bauten, die sie erstehen lassen will, die
modernsten Anschauungen von Wohnungskultur
nnd Hauswirtschaftserleichternng z» berücksichtigen.

Im prachtvollen Arkadenhos des Wiener
Rathauses, dessen gotische Herrlichkeit unserem
Zeitsehnen so ferne steht, ist in einer Ecke ein
gegenüber der Größe und Schönheit des Hof-
ranmes unscheinbares Objekt ansgestellt. Das
lebensgroße Modell einer Wohntype, die sür
eine große Reihe der zu erbauenden Hänser
gewählt wurde. Einer Wohntype, die Beachtung
verdient. Liegt ihr doch das so überaus wertvolle

Streben zugrunde, die nüchterne nnd
unpraktische Schablone des gegenwärtigen Bolks-
wohnens zu überwinden und den breite» Massen

ein behaglicheres, befriedigenderes, kulturelleres

Wohnen zn bieten. Besondere Beachtung
findet diese Wohntype vom Hausfrauenstand-
pnlikt. Wird sie doch der vielgeplagten Hausfrau,

die ohne Hausgehilfin schalten und walten
nmß, eine einfachere. Zeit und Kräfte sparende
Wirtschaftsführung ermöglichen.

Die neue Wohnnngstype ninjaßt einen kleinen

Vorraum mit anschließendem Klosett, einen
größeren Wohnraum mit anstoßender Kochnische
und anstoßender Loggia nnd zwei Schlasräumc.
Das Modell zeigt >»nr den Vorranm, die
Kochnische und die Loggia, die nebeneinander gelagert

sind, und die Verbindung dieser Räume mit
dein Wvhnraum. Zwischen Wohnraum und
Kochnische ist die Verbindung often, rechts nnd links
davon befinden sich die Türen, die in den
Vorraum und in die Loggia führen. Im Borranin
befindet sich nur eine Kleiderablage, eine sinn-
reich?'eingebaute Kohlenkiste mit Emwnrf von
oben und Entnahme von unten, darüber ein
eingebauter Schrank, so daß eine ganz glatte Wand
entsteht, deren äußerster Winkel durchbrochen ist,
nm Platz für eine Kehrrichtkistc zu schaffen, die
sowohl vom Vorranili, als auch von der
Kochnische aus erreicht werden kann. In der
Kochnische befindet sie sich unter einem eingebauten
Geschirrschrcink. Diese Kochnische ist das No-
vum iir der baulichen Anlage. Sie ist keine
volle Küche alter Art, aber auch nicht das kleine,
jede Bewegungsfreiheit verhindernde Winkelchen,

das sonst in Wohnküchen anzutreffen ist.
Sechs Quadratmeter groß, ist sie so angeordnet,
daß sie alles das enthält, was in einer Küche
nötig ist, nnd dennoch durch eine freie Mitte
auch andere Arbeitsmöglichkeiten schafft. Ueber-
ans sinnreich ist die Anordnung der eingebauten
Geschirr- und der nach außen lüftbaren Speise-
schränkc, des Gasherdes, der Warmpasservorrich-
tllng für den Spültisch und für das Bad, des

Arbeitstisches, der die Badwanuc verbirgt, die
im Bedarfsfalle hervorgeholt wird, des fahrbaren

Drehstuhles, der an verschiedenen Stellen
der Kochnische geschoben und höher und niedriger
geschraubt werden kann. In diesem kleinen
Raume, der von der vorgelagerten Loggia her
reichlich belichtet ist, kann die Hausfrau mit dem
geringsten Aufwand an Mühe und Kraft, mit der
größten Ersparung an Schritten nnd Bewegungen

ihre Obliegenheiten verrieten und dabei
durch das breite mehrteilige Fenster die etwa in
der spielenden Kinder beaufsichtigen. Diese
Loggia ist der Sicherheit der Kinder wegen nicht
umgittert, sondern ummauert. Sehr httsch denkt
sich der Archiiekt Otto Polak-Hettwig die Ab-
grenznng der Kochnische vom Wohnranm durch
einen Vorhang, der zugezogen wird, wenn man
einen Einblick in die Kochnische verhindern will.
Bekanntlich hat die Lnstnngsfraae bisher manche
Voreingenommenheit gegen die Wohnküche
entstehen lassen. Die von Otto Pvlak-Hellwig
erdachte Kochnische bietet nicht nur den Vorteil der
Absonderung vom Wohnzimmer, sondern gleichzeitig

auch eine praktische Eutlüftung durch Klapp-
flügel an den Fenstern und durch eine Dunsthaube

mit Luftschacht über dem Herde. Alles in
allem bedeutet diese Wohnanlage einen
begrüßenswerten Fortschritt ill der Frage der Wohnkultur

nnd es muß angesichts der Bestrebungen,
dieses so lang vernachlätzigtc Gebiet ernsthaft, zn
pflege», gehofft werden, daß die nächste Zukunft
mit den ihr überantworteten großen Vanausga-
ben diesen Fortschritt noch vervollkommnen wird.

Gisela Urban (Wicni. '

WoholbekäWsung in Italien.
Aus Mussolinis Vorschlag hat der italienische

Ministerrat beschlossen, den AnSschank alkoholischer

Getränke in ganz Italien einzuschränken.
Nach einem neuen Dekret darf nur noch aus je
1000 Einwohner eine Wirtschaft bestehen, statt
wie bisher ans 600 Einwohner. Außerdem sotten
die Wirtschaften an Werktagen nur von 10 Uhr
morgens bis 11 Uhr abends gevssnet sein. —
Derartige Maßnahme» werden dein Wohl der
Jiliigmcmiischaft wie der Konkurrenzfähigkeit
Italiens ans dem Weltmarkt gleich förderlich sein.

Gin internationales Kinderschutzami beim
Völkerbund.

Am 14. März beschloß der Völkerbunds» at
aus den Antrag von Ouinones de Leon und nnter
dem Vorbehalt der Genehmigung durch die Völ-
kerbundsversammlnng, daß im Bvlkerbnndssekre-
triat in Genf eine Abteilung sür das Studium
aller Fragen geschaffen wird, die den Kindcrschntz
betreffen. Das Sekretriat übernimmt damit, wie
wir „Pro Juventnte" entnehmen, die Arbeit, die
bisher durch die internationale Vereinigung für
Kinderschutz, mit Hauptsitz in Brüssel, begonnen
worden war. Das Werk ist bekanntlich 192l von
29 Staatsregiernngeil gegründet worden. Ihre
Zentrale in Brüssel gab seither unter anderem
ein internationales Bulletin sür Kinderschutz als
Monatsschrift in französischer nnd englischer
Sprache heraus und war auch sollst bemüht, durch
Austausch von Erfahrungen nach überall hin
Anregungen zu vermitteln. Das Zentralsekrctariat
Pro Juventnte wirkte dabei als Zentralstelle
sür die Schweiz mit und bemühte sich insbesondere,

den Kontakt zwischen Brüssel und der In-
gendfürsorge der Zentralmüchte zn verbessern.

Die britische Regierung hat jedoch von
Anfang an den Standpunkt vertrete», daß das
internationale Kinderschntzamt nach Genf und nicht
nach Brüssel gehöre. Sie trat denn auch der
Vereinigung sür Kinderschutz nicht bei. Die neueste

Lösung vom 14. März wird nun nicht nur in
der Schweiz freudig begrüßt werden, sondern
vornehmlich auch bei einsichtigen Fachleute» auf
dein Gebiet der Zentralmächte. Sie konnten bisher

im Kreise der übrigen Völker nicht mitwirken,
nunmehr wird aber ihre Teilnahme an den

allgemeinen Arbeiten nur eine Frgge der Zeit
sein.

Vom Bücherlisch.
Wie priise ich die Bcgabuug meines Kindes?

Eine hochernste Frage für jede intelligente und
gewissenhafte Mutter. Viele Mütter freilich
schieben die ganze Ausgabe der Schnle zu. Aber
der Lehrer hat vielleicht 40 Kinder in Ordnung
zn halten, steht sie nur in den paar Schulstunden
und wird oft dnrch häusliche Nachhilfe oder
Schülerschwindeleien über ihre Begabung getäuscht.
Die Mutter aber könnte das Kind vom ersten
Tage all zn jeder Stunde beobachten, wenn sie
— beobachten könnte.

Wie man sich dabei anzustellen hat, lehrt das
gediegene Buch des Zürcher Privatdozsnte» Dr.
I. S ute r, ivelchcs 1922 bei Rascher u. Co. unter
dem Titel: „Intelligenz- und Begabnngsprüsun-
gen" erschienen ist (180 S., Fr. 6.0). Es ist
zunächst sür psychologisch vorgebildete Leser geschrieben,

doch kann jede gebildete Mutter, allerdings
um den Preis eigenen Mitdenkens, davon
Anregungen schöpfen. Wie reizvoll inüßte es s.
V. sein, sich das eigene Kind mit ein paar seiner
„Altersgenossen auf einen Spaziergang
mitzunehmen oder zu einer Kindergesellschaft daheim
zu vereinigen und dabei, ohne daß die Kinder
viel davon merken, sie einer vergleichenden Be-
gabungsprüsuug zn nnterwerfe», indem man z.
B. die einfachen Proben nach der Methode Bill

et (S. 16—19 in Spielform anwendet. Nur
vergesse die Prüfende nicht, sich zuvor nach den
6 Regeln (S. 62—64) ans ihre eigene Begabung
zu prüfen, was manchem amtlichen Examinator
auch nicht schaden könnte. S. F.

Berichtigung der Bernerhilje sür Mannheim.
Wir werden aus Leserkreisen daraus aufmerksam
gemacht, daß die Bemerkung über das „allzu-

dnnne Berner Snppenrezept" in Nr. 13 des
Frauenblattes leicht zn einem Mißverständnis
Anlaßgeben kann. Mit diesem Allsdruck ist das
Rezept der schweizerischen Zentralstelle der Hilfsaktion

für deutsche Not — mit Sitz in Bern —
gemeint. Die Berucrhilfe in Mannheim kocht
dagegen eine sehr kräftige, dicke Suppe, die
allerdings auf 1.6 Rp. per Liter zn stehen kommt,
anstatt der im Voranschlag berechneten 10 Rp. A. L.

aussteuern von Kr. 790.—, 980.—,
1400.—, 1800.—, 2000.- bis 20,00V.-

WM- Verlangen L!e Katalog unc! Prospekte unter ^nzsde 6er von lknen ^evlUasckten Preislage. -MW

diüvLT.prisrkk a. v. ZûVlìlOU
liniere KkewLassL dir. 8. 9 unci 10 Kaspar Ksobvrbaus, vis-à-vis klavpkdgbnstok

PNster
8cl»!sk2iim»er Kr. 390.- K6000.-Spei802immer
?r.g8S.-disSV00.-,lleri'enxlmli»er Kr. 660.-d 6000.-



Für Ne Jugend.
Der Schweizer Kamerad. Halbmonatsschrift

Kr die reifere Jugend, herausgegeben vom Zen-
àîsekretariat Pro Jnventutc,

Ein Beweis für die zunehmende Beliebtheit
dieser Zeitschrift ist die Tatsache, daß sich ihre
Abvnnentenzahl zu Beginn des 10. Jahrgangs
um 69 Prozent erhöht hat. Der Schweizer-Kamerad

darf auch wirklich unsern größern Knaben
und insbesondere jugendlichen Schulentlassenen
aufs wärmste empfohlen werden. Wer auf
kommende Ostern einein .Konfirmanden eine Freude
und Anregung bieten will, trifft mit einem
Abonnement auf den „Schweizer-Kamerad" sicher das
Nichtige. Interessante Erzählungen tragen der
Unteruehwungs- und Abenteuerlust der Knaben
Rechnung und stimmen trotzdem nachdenklich,
indem sie unauffällig gewisse verstiegene und nnab-
geklärte Vorstellungen und Anschauungen ans daZ
richtige Maß zurückführen. Mitteilungen aus
dem Gebiete der Technik, aus Natur- und
Menschenleben früherer Zeiten und ferner Gegenden
kommen dem Forschungseifer und Erkenntnis-
Hunger entgegen und regen zu weiterem Suchen
an. — Ganz besonders wertvoll aber als
Mithülfe zur Arbeitserziehung unserer jungen Leute
sind die Arbeits- und Kaineradeugrupve», welche
sich durch die Vermittlung des „Schweizer-Kameraden"

zusammentun zu gemeinsamer freigewähl-

tcr Forscher- und Sammelarbeit, zum Experimentieren,

zil gemeinnütziger Tätigkeit, zum Helfen
und Freudebriugcu. Der „Schm.-K." will die
heranwachsende Jugend vor dem müßigen Bummeln
bewahren, ihr zeigen, daß „frei haben" nicht
gleichbedeutend sein soll mit Nichtstun. Nicht mit
bloßen Worten, mit Ermahnungen und
Belehrungen will er dies erreichen, sondern er zeigt
dem jungen Menschen ganz einfach den Weg zu
sinnvoller, Geist und Gemüt bildender
Ausnutzung seiner Freizeit. Er schasst ihm Arbeitsund

Beschttftigungsmöglichketten, gibt Auskünfte,
erteilt praktische Ratschläge, stellt Bücher, Werkzeuge

und andere Hilfsmittel zur Verfügung,
erweist sich also als ein wirklicher hilfsbereiter
Kamerad. — Die guten, stimmungsvollen Gedichte
und die hübscheu Illustrationen erhöhen den Wert
dieser Zeitschrift, deren Halbjahresabonnement
nur drei Franken kostet. Die jungen Abonnen-
tcn sind gratis gegen Unfall persichert. A. Z.

Line Lprsvirv, namens ,,lsto",
Luekt Vvrstänstlgung ster Welt.
Aanedv dSttvn ll'obivristo
stivder kür sten Xvevk bestellt,

preis per Ltni 70 (Zts.

5747155515 ^ » -GààMvuìäcsrrcxm rhinos res -

Schweizerische Jugendblätter. Unter
Mitwirkung von Elisabeth Müller herausgegeben von
I. Frohnmcner und M. Ningier. Verlag von
Friedr. Nciuhart, Basel. Jährlich S Fr. für ist
Hefte.

Mit Vergnügen durchgehe ich Heft k und 2
des zweiten Jahrganges dieser Zeitschrift. Sie
hat gehalten, was sie vor einem Jahre versprach.
-Sie will die .Kinder nicht nur angenehm unter-
halten, nicht nur zur Naturbevbachtung und Na-
turfreude anregen, sondern will ebenso sehr ihre
Liebe und ihr Verständnis für die Mitmenschen
wecken, sie zum Nachdenken, zu Mitgefühl uud
Hilfsbereitschaft erziehen. Am schönsten und
unaufdringlichsten kommt dies zur Geltung in den
zwei Erzählungen der bekannten Jugendschrist-
stellerin Elisabeth Müller: Was Peter Bieri am
Sylvester erlebte, und „Die beiden Waldbubeu",
Der jeweilige Anhang „Zu Nutz und Lehr",
sowie die Rätsel und mathematischen Spielereien
sind recht geeignet, die Tätigkeitsfreude und
geistige Regsamkeit der Kinder zu fördern. Auch
ans fremden Ländern und von bedeutenden Menschen

wird allerlei Interessantes u. Wissenswertes

Wodler-dlimrost, keine Konstant-Lboeolaste mit Aà-I Präparaten.
Verkanks-Ltellen anest in <Zor lclelnsten Ortsestskt cter

Lebweis. preis per Etui 70 (Zts.

berichtet. Die Gedichte dürften sorgfältiger
ausgewählt werden und weniger spärlich vertrete«
sein. Für den Abschnitt „Was unsere junge»
Leser erzählen" ließen sich zweifellos origineller«
und lebendigere Beiträge aus Kinderkreiseu
gewinnen. Sie dürften weniger zurechtgemachte
Schulaufsätze und müßten mehr von innen heraus
echt und unmittelbar wirkende Darstellung vo»
Erlebtem sein. Die Bilder und die vom ersten
Jahrgang her bekannte stimmungsvolle llm-
schlagszeichnung verdienen alle Anerkennung.

A. Z.

v ie keine ponstant-stboeolastv kür kultivierten (Zv-
sekmaok. (lobteristo.) preis per sttni 70 Eis.

Wenn dcc Frühling kommt, dann freut sich die Hausfrau

wieder auf eine schütte weihe Wäsche. A der so stark
die Bleichkrast der Sonne ist, muh doch sin den
vorhergehenden Retnigungsprozch ein gutes Waschmittel
verwendet werde», um die Arbeit der Sonnenstrahlen zu
ermöglichen. Der Wunsch jeder Hausfrau wird erfüllt
wenn sie an ihren Waschtage» „Sträuli's Gemahlene
Seife" und „Strauli s Oelseise 72'7» Le Papillon"
verwendet.

sind meistens iirsnchen schlech-Kopsschmerzen
ung. Regenerierend, aromatisch u. nahr¬

haft Kiinzle's Spezial
LadtlMtise: Birgov.70u. t.30, Sykos0.30.R.A. G.S.Sîte».

Birgo

empkikklt àicstZu ksitem /ìdenàtisck
als Ftzvveààiio von Xakkee oà' eine cisr trksunct-
ksit bkkäinmlieks warms Lupps als I-iiiiAan^. I-siekt uncl
okus vîsl Kosten bereitet man Mts unci nabrbakte Luppen
aus Nazi's Luppenvvürkeln, von clenen xn ciissem Zwecks
kssouciers empkoblvu seien ctie Lorken: kiuinsnkvbl, Kamiüeu,
ttakerAìiess, stlausmaàsr, Itnmkorâ.

Die
c>st ster puss im stvuto
üklieden Lebubwsrk
gssunst u. sobüu bleiben

knnv, beantworten
Ibnen clio so

verbreiteten Lnss-
1121 leisten

kìàî-Mà
sinst naest bssonstern
Neusten icergestellt,Kleisten

gut unst verböten
pusslvistsn. Verlangen
Lie Prospekte u. bluest-
weis st. Verkantsstellsn

stnrest

protkos, kiel 23.

Pflanzt jetzt

Bcstclliste gegen 20 Rp.Pvrto
Hch. Stark, Secstrahe 173,

Wädenswil.

Lstterien
tör Kunst unst staselcsn-
lumpen, Vvlo-stampeo,
strabtl. Stationen,
Hörapparate, Dslspbone,

west Apparats ete.

Lwitri F.-lr.,Aüriek
ksn°t!«i>- uim rlmemeliiiiktit.

Borhänge
Tüll Brise-Bise 63 em hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m.
Tüll-Vitrage 60-65 em
breit Fr. 2.10 pr. m, Tüll-
Vorhänge, leichte u. schwerere

Dessins 100 em breit
Fr. 2.73 und 3.13 pr. in.
Stacker Erbsiüll 130 em
breit Fr. 1.00 pr. m. Ovale
Zierdecken, bestickt Fr. 1.20
n. 1.50 pr. Stück. Tupfnmll
133 em breit Fr. 2.60 pr. m.
Muster bereitwilligst. ("<"
Igh. Frischkliecht, Fabrikant,
Schützcngnsse 6, St. Gallen.

iSZllllll MM
Monru?

près kkeuobàtel. Ar. et
Ame. W. pvrrenoust.

Ich Anna CsiUag
mit meinem 185 em langen
Riesen-Loreley-Hanr, habe
solches insolge Istmonatlichen
Gebrauches meiner selbsterfnnde-
nen Pommade erhalten.
Dieselbe ist als das einzige Mittel
gegen Aussahen der Haare, zur
Förderung des Wachstums
derselben, zur Stärkung des

Hanrbodensancrkannt worden,
sie sördert bei Herren einen
vollen, kriist. Bartwuchs und
verleiht schon nack kurzein
Gebrauche sowohl Kopf- als auch
Barthaaren natiirl. Glauz u.
Fülle u. bewahrt dieselben vor
frühzeitigem Ergrauen bis ins
höchste Alter. Kein anderes
Mittel besitzt soviel Haarnährstoff

als die Cstllagpommade,
welche sich mit allem Recht einen Weltrni erworben
hat, indem Dame» und Herren schon nach Benützung
des ersten Tigels Pommade den beste» Erfolg erzielen,
da das Heraussahen schon nach einigen Tagen gänzlich

aushört und neuer Haarwuchs zum Vorschein
kommt. Diesen Erfolg beweisen die viele» laistcud
aus aller Welt einlaufenden Anerkennnngsschreidcn,

den» nur die Wahrheit krönt den Erfolg.

Generalvevot für die Schweiz von Anna Csillags
Saar- unö Bartwuchspommave: Zugenia-Versanli Zug I
Preis der eins. Tube Fr. 3.—, der Doppeltnbc 8.—,
Seife 3.30. Beis. geg. Boreinsend. des Betrages
ans Posicheck VII/I824 od. geg. Nach», stet. Be¬

stellungen Zug 4.58). 1141

Aarkê „Longnst stss cklpss"

Mobster Mbrwort
bei ssbr leiebter Verstanliobkeit

Verlangen Lie stets stas

0 rig n aIp r o st u kt (Zer b s rkäss.

Sennrüli«5? " ' ' ' 370
we:c.kcr^sii^iivi soon, u m

Lestsingsriebt. pstM knlisost - stiâtetisesto Kuranstalt,
prükjnkrskureli

LrkolgreiebeLebanstl. v.klstsrnverkalkung, (liebt, listen-
mutismns, lZInturinnt, Xervon-, Herz-, Xisren-, Vor-
stannugs- n. Tinekerkranlcb., küvksküoste v. (Zripps etc.
III. prosp. p. Oanv.eisen-lZrauvr. Or. inest, v. Legessvr.

ll'oggenbnrgk«MllIe.MW"
lieg!nnstertänuevblistcinesknlss kür stûobterAitteàpril
unst Aitts Sept. praktisch s unst tstsorstlsests st-ielior.
Kinstergürtnerinnenkuise. Aussige preise, stillster-
beim Lonnegg nimmt stas ganse stakr stinstsr festen
álters ant. Prospekts unst nästsre kZuskunkt stnrest stie
steitvrin 1100 tlvlvns stopp.

Uì TUì/Fì^ljMàii^âiIàlieW
(Inte VerpklsZnng, sestönv sonnige Ammer, âge-
nekmer iVukentkalt kür brauen u. Nästoston. 1142

AIK»h»lsr. Kvlel und Neslauranl
Waldstätterhos
Weymatc, Z

komsmstable Zimmer, List, Sitzungszimmer.
Sorgfältige Küche. Trinkgeldsrel.

Geineiiiniitziger Frauenverein der Stadt Luzern.

sestulbestörstliest anerkannt. 1994
Leglnll stes neuen sturses: 2V. ápril.

Interne brsuensetiule Kloster!«.

Tövkterpensionst l.L8 OVOl-plkkEstlS
Ei essisr bei XenestàtsI. Vegr. 1904. 1101

Orünstlteste, erstklassige .4usI>!Istu»g in bran-:.,
Eoglisest, ItaUeuisest, Ausîk, ltauscvirtsobakt. —
Lorrliestö, sestr gesnnste stage, (lsränmiges Plans
mit sostünem, grossem (Zarten (2300 m-) unst
Dennispstà. Vorliüglteke Verpkivgung. Lport,
Lesbitster. preis 1r. 160.- monati. mit stluterriebt.
Lests Iteksrenüen. Itlustr. Prospekt vir. 0. Liane.

Drebberbücher
sind stumme Helfer!

Langjährige Leide» verschwinden. Sorgenkinder blühen
auf. Aerzte empfehlen Drebber's Lehrknrsc ihre»
Patienten. Geheilte bestellen dieselben für ihre ganze

Verwandtschaft. Immer neue Dankbriefe/

l. Die richtige Küche 9. Die Greazen
Fr. I.Zö derErmiiöUligFr.t.-

Z. Seiiträlte der 17. WOre Zl»l-
Aavrimg 1.29 armut „ -.80

S.BMungsgafe I.bö 18. Dtützettel der
4. Seibithetlistig 1.2» 7 Woche 1.20
5. Reinigung«- 19. Rodkofttakel „1.20

Atem ..1- 29. Billige Mt-
0. Gedanketischu- liiche 1.-

lung „1.20 28.KreôsWlung 1.-
8. Der Darm 1.- 25. öSugiiiM-Diät.. 1.20

Kursus i: ..Vorwärts zur Gesundheit Fr. 18.75
Kursus«: „Jas bewuZte Leden" 15.—

Versand gegen Nachnahme.
Eine Sanit.-Bademcisierin schreibt:

„Ihre Lehriverkc sind so herrlich geschrieben und eine
wahre Fundgrube, daß ich nicht anders kann, als dein
edlen Menschenfreund von Herzen zu danken. Es ist
ein Genuß, sich darin zu vertiefe». Heute bin ich
beauftragt worden, jür zwei Damen Ihre Lehrknrse zu
bestellen. Ich persönlich bitte noch »m baldige Zusendung

folgender Schriften (folgen Titel) und zuletzt noch-
nialsumdasherrlicheWerk: „Das bewußte Leben". Ich
möchte auch meine lieben Angehörigen damit erfreuen."

Drebber's Diälschule
Schrìflenlager Casly

1143 Trins (Granbünden).

kssvd krsmiös. m 2 5 Hon.
Ilanstslskäost. Ltvno in 3 Aon. Lasest Englisek 4

Aon. Aasektnevsebrelb. in 3—4 Aon. stlavivr in 4
bis 6 Aon. preis nur br. 109 — monati. an AÄctck.»
peaslollst stouKemoaì (VVaastt) vir. 8. Ssugzr.

Leole àe jsràsge
pour jeunes villes

(Corbière
Lenseignements. Aelle. sts la Live la eorbière

Lstavazer le lae. 1127

MMMWeMVer
ZVitikonsrstr. — iKILlstil 7 — Del. Lottingen 29.02

kkIW-WZllMMcllllle ZWMM"
IlireliberK (Mi-n).

Maximum 1V Lostülerinnen.
Prospekts unst keteren^sn sn viensten. 1931

IMMd
Odei-aeZeri lütlgj

Lomwsr unst Sinter gsökknet. Pensionspreis von
br. 8.39 an. iVästsro Xusknnkt stnrest: Lelivvestsr

Llanna stlssling, Lokwestvr Lkristine stastig.

kUstostolkreies

MMMdà

Wll-WW » St«
Telephon Bollwerk 12.33 Siidbahnhofftraße 4

Kochknrse für feine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 3 Woche». Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Trl. M. Zlmmermann. 1136

W!à »ZSiidsÜW-

s»Qa îSemeulse

W
(Zrnnstk, praktîseste áusbllstnng
in allen ktansstsltnngs- unst Lan-
stolsksostern, Lpracsten, Ausik.
Lanstardeiten: sttäbstnusten, vsr-
scstisstsnö Ltiekartsa, Aetaii-
plastik unst stesterardsit, malen.

(Zesnaste unst seköns stage stss Hauses. Prospekt unst
Lstersnsen Zmr Verkngnng stet st. Direktion. Dei. 43.37.

MllM
von 99 em bis R/° m Länge uud 99 em Bleib, neueste
originellste indische Müller, gnnz solid in der Farbe, per
Meter à Tr. 2.—. Geeignet für Vorhänge, Morgen-
1147 Kleider, Schürze», Kiffen.

H Leuzinger-Jenny, Netftal (bei GlaruS).
?lnsivahlsenduiigen bereitwilligst.

Lobuhcakms

««8 siost oiLbt nuc

Lebsuplungsri, sonstscn
csts! Datsaebsn:

1. stZ8 eatiiàil mckiieiios teil,
2. stkl8 zläint sekönsc lionn je,

- 3. st«8 !s! gut cant pceisvüclüg.

8eit l5. Npril !a voseu mit 0ettnunz;8.
vorricktuus verssnâì

kî. Sudden, Vkenkvke» (?durgsu
ckem.-ìeLkn. ?roàukîe

1107 1300

Seltenes Angebot
Sie erhalten unverbindlich 1106

4 Stück Seife gratis
bet Einsendung Ihrer Adresse. Postkarte genügt.

Beila»Bersand Langenthal HZ

MMl
nàr«ei88 oàer!n jeàer belie-

di^sn Nuance geräuckert

Karten und 'I'erassvn-
kobrmödel i«5

in süen warben. I^ieksesdütile
verscbieàene Systeme.

euenll»-NUnî Sc Oie.,
lîàmôbeUsbr.,
(lit. Lern) — V/iecZerverkLuker

su! sUen Lrö88S?^ ?iüiz:en.

km MMIvlìâ bei kîapperswil (am Mrmtisee)
Kl. Kuranstalt kür kkervenleistensteunst Lrstolungs-

bestilrktige cveidl. (Zssostleostts.

kvslt^orinnen unststeiterinnen:
vr. mest. 8. Stier. K. INIivr. 1112

Màr New! itir WM ». AM.
Erste SpezialfabrIK in seiner Damenwäsche und
Stickereien wünscht in allen größere» Ortschaften
Verkaufsstellen zu errichten und sucht tüchtige und
angesehene Personen mit netter Wohnung an guter
Geschäftslage, »in den Verkauf gegen hohe Provision

zu besorgen. Preise und Qualität der Ware
sind von keiner Konkurrenz erreichbar, daher gute
Verkäufe in allen Damenkreiseu jeden Standes
garantiert. In vielen Ortschaften bereits mit großem
und dauerndem Erfolg durchgeführt. Für Bewerberinnen,

welche über gute Referenzen versügen, sehr
angenehme und aussichtsreiche Betätigung.

Anmeldungen unter Chiffre A 633 R cm Orell
Süßli-Annoncen, St. Gallen.

kern KI. Pension
kür jnnAe stente, stie stie Soiiulsn besnoben oder eine
stebre absolvieren. Sebönv stage. Vor?.ügtict>s Vsr-
pklvgllng. Leste keksrsnxen. 1133

ki-ai» Nlickler-NIrouÄ, Letpstrasse 11, Lern.

Villa 8ouu-Msdt °n

Sebön gelegene privstpsnsion tür
Lrbolungsbestürttige unst Lsriengästs.
Pensionspreis von Lr. 8.39 an.

Prospekte n. cZuskunkt st. stîs Inkaberîn: kvrta Voegvli
Ml

Mài!!N-ss!làI

ösgnemv monati. Tiaiilung
Verlangen Lis Li-stis-

statniog Ar. 13i

8ài!.NàIiiii.-fsIisiIl.ìi»s»

stmpkiastltebö 1133
Krauen tragen nur unsere

îlWl«iW
stas beste ?ur Verbütuvg
vonstloterisibskrankbeite«
Lrstkiassig in (Zualitüt,
Lits unst Verarbeitung
preise: k>. 29.» d!» 25.-
jsnaebWeite. Aassangade:
Körperumkang in ster Lülie

stes dladsis angeben,
klmtanseb bereiivviiiigst.

«àoidM

c.û.llà
2. Lade», Neebtpià 1

^iiricli. 5

Weiße

«kl«t»
in Holz Schone Formcn.
Billige Preise. Sorgsäl-
tigcr Versand. Katalog
franko. 1129

Fabrikant

AlsredAsthenHern.
Flurstraße 26.

O/. o?ec/ ^ IV.
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